a ſprudelnder, vielleicht nicht ganz echter Fröhlichkeit. 


= Atherton über Sie geſprochen,“ fügte fte in verändertem] 
Tone hinzu. „Er meinte, daß er vielleicht etwas für 
Sie tun könnte. — Sie ſollen ſich bei ſeinem Sekretär 


babe die Adreſſe nebenan!“ — 


freier 


„ Unterhaltungsbeilage zum „Poſener Tageblatt“ # 


— 


Rr. 68. Pojen, den 13. Sepiember 1927, Nr. 66. 


Meliſſe plötzlich, aus dem deutlichen Bedürfnis heraus, 
das Thema zu wechſeln: 5 

„Wie gefällt Ihnen übrigens Ihr neuer Beruf? 
Iſt er nicht zu anſtrengend für Sie? — Sie ſehen nicht 
beſonders gut aus, finde ich.“ — 


Copyright by Carl Duncker Verlag, Berlin W. 62, Keithstrasse 5. 


Die rote Blume. 


Roman von Gertrud von Brockdorff. 
11. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 


„Würden Sie es als eine Unverſchämtheit empfin⸗ 
den, wenn ich Sie bäte, mir dieſen Tag zu ſchenken, 
Fräulein de Boor?“ f 

Er blickte flehend auf ihren Mund. : 

„Nein — durchaus nicht!“ rief Meliſſe mit jäh auf 


Fräulein de Boor! — Und doch iſt es eine ſo grenzen⸗ 
loſe Beruhigung für mich, daß ich die Stelle erhalten 
habe. Ich wäre ſonſt —,“ er brach ab und fragte haſtig, 
dem Zwange einer ganz beſtimmten Ideen verbindung 
nachgehend: „Iſt Ihnen jetzt die Adreſſe von Doktor 
„Warum ſollte ich Ihnen den Tag nicht ſchenken? — Sa 2 

Ich bin ja für heute frei — fret — fret —.“ b hbat mich in der letzten Zeit ziemlich häufig aufgeſucht. 

„Sind Sie das nicht immer, Fräulein de Boor? Er iſt ein origineller Kauz, nicht wahr? Ich glaube, er 
Er hatte es ſcherzhaft fragen wollen. Aber wäh⸗ wollte mir irgendwie helfen.“ — 
rend die Worte über ſeine Lippen glitten, wurden ſie 

plötzlich zu bitterem Ernſt. : 

Das Lächeln ſank von Meliſſes Geſicht, und fi 
blickte Arne an wie ein Menſch, der einem Schmerz be⸗ 
reiten muß, den er ſchonen möchte. 

„Nein, ich bin es durchaus nicht immer,“ ſagte ſie 
langſam. Ihr Blick glitt langſam zu dem Nelkenſtrauß 
hinüber, und plötzlich ſchloß ſie die Augen, als ob der An⸗ 
blick ihr weh täte. Als fte fle wieder öffnete, begegnete eg a Adreſſe von Di 
fe einem ſeltſam verſtörten Ausdruck in Arnes Zügen. zu erfahren,“ ſagte Arne. Es machte den Eindruck, als 

„Wir wollen nicht daran denken!“ ſagte fie haſtig. hätte er Wee Lege Worte überhört... 
„Schließlich — ſchleppt nicht jeder irgendeine verborgene „Die Adreſſe? Aber ſelbſtverſtändlich —“ 
Kette mit ſich herum? — Ich habe übrigens mit Miſter 


Schaufenſter eines Modeſalons. : 
„Das iſt natürlich lächerlich —“ fuhr fte nach einer 
Pauſe mit veränderter Stimme fort. „Nur den aller⸗ 


Die meiſten Menſchen müſſen ſich ſelbſt von innen her⸗ 
aus helfen.“ N . 


ein wildledernes Notizbüchlein zum Vorſchein 
„Doktor Mertz wohnt in einem unglaublichen Hotel 
in der Bowry. In einem ganz und gar unmöglichen 
Hotel.“ — 

Sie wollte das Blatt mit der Adreſſe abreißen, um 
es Arne zu überreichen. Dabei fiel ein zuſammengefal⸗ 
teter Zeitungsausſchnitt aus dem Buche. 

Ueber Meliſſes Geſicht rann ein Zucken. „Das iſt 


: Tadbury melden. Warten Sie einen Augenblick: ich 


Sie lief ins Nebenzimmer, kehrte nach wenigen 
Minuten zum Ausgehen gekleidet zurück und reichte 
Arne eine ſchmale Karte, die Tadburys Adreſſe trug. 
Arne nahm die Karte ſchweigend an ſich. Es war 
ihm unmöglich, Meliſſe zu danken. 


wurde mir geſtern durch die Poſt in einem blauen Ku⸗ 
vert zugeſchickt, das hier in oe 1 wat. — 


daß jemand auf die Idee kommen ſollte, 
Zeitungsausſchnitt zuzuſchicken “ 


Flattern in ihrem Blick. „Es war 
tfames palfiert. — Etwas Häßliches, 
d Bedrohliches. Ich ſehnte mich krank nach einem 
enſchen, dem gegenüber ich mich aussprechen könnte.“ 
Um was handelt es ſich, Fräulein de Boor?“ 


„Alles Neue und Angewohnte iſt anſtrengend, N 


wenigſten Menſchen kann man von außen her helfen. : 


„Es liegt mir daran, die Adreſſe von Doktor Merz 8 


Meliſſe kramte in ihrem Handtäſchchen und brachte 


das Rätſelhafte,“ ſagte fie. „Dieſer Zeitungsausſchnitt 


„Halten Sie es für unmöglich, daß es Doktor Mertz Arne jah die großen Spiegelſcheiben eines Lokals und 


geweſen ſein könnte?“ fragte fie halblaut. ſagte: „Iſt es Ihnen recht, wenn wir zuſammen früh⸗ 
Arne ſchüttelte den Kopf. Er ſah, daß Meliſſes ſtücken?“ 

Lippen zitterten. Meliſſe lachte. 
„Wie kommen Sie auf Doktor Mertz, Fräulein de „Wie gewandt Sie mich abzulenken verſtehen! — 

Boor?“ Sie haben recht! — Man ſollte fic) vor allen Dingen auf 
„Ich fürchte mich vor ihm,“ jagte fie tonlos. „Er die realen Dinge des Lebens konzentrieren!“ 

iſt fo ſeltſam. Aufdringlich und ſeltſam. — Und 1 15 Ihre Stimmung war wieder umgeſchlagen. 

ſollte ſonſt auf die Idee verfallen, mir den Zettel zuzu⸗ „Es iſt zwar eine Abſchiedsfeier, aber wir wollen 


ſchicken? Wer weiß überhaupt von mir? Höchſtens Sie uns Mühe geben, den Abſchied zu vergeſſen.“ 
ſelber, Herr Veſter? Und ich könnte mich nicht mit dem Sie ergriff Arnes Arm, um die Straße zu über⸗ 
Gedanken befreunden, daß Sie auf die Idee verfallen queren. Arne erzitterte unter der Berührung. Meliſſes 
ſollten, anonyme Kuverts zu verſenden“ Parfüm — der ſchwere, ſüße Duft tropiſcher Urwälder, 
„Ich glaube, Sie ſind nervös, Fräulein de Boor!“ war um ihn her, und er mußte daran denken, ob Ather⸗ 
ſagte Arne leiſe, mit einem Klange zärtlicher Beſorgnis ton und Doktor Mertz ihn wohl beneiden würden, wenn 
in der Stimme. SER ES fie wüßten, daß er in dieſem Augenblicke Meliſſe de Boor 
Meliſſe ſchüttelte den Kopf. : am Arme führte. : 
„Ich bin nicht nervös. — Ich habe nur Angſt. — Aber mitten auf dem Fahrdamm blieb Meliſſe 
Sie lächelte ein wenig und ſchien ih an ſeinem ver⸗ plötzlich eben und warf, der langen Kette der heran⸗ 
dutzten Ausdrucke zu weiden. jagenden Automobile zum Trotz, wieder jenen ſchnellen, 
„Angſt, wovor?“ fragte Arne. f neugierigen Blick hinter ſich. Dann ging ſie weiter, 
i Meliſſe lächelte noch immer. Ihre Lippen waren lächelte und umklammerte Arnes Arm, als ob ſie vor 
ſehr rot. Augenſcheinlich hatte ſie ſie vor dem Ausgehen einer drohenden Gefahr bei ihm Schutz und Halt ſuchen 
mit dem Stifte nachgezogen. : müßte. : <3 
„Sind Sie ſchon einmal allein durch eine dunkle N. a 
und ſehr einſame Straße gegangen? — Dann werden „Meine Großmutter tft Holländerin geweſen,“ et = 
Sie das Gefühl vielleicht kennen — das Gefühl der zählte Meliſſe. „Ich erinnere mich ihrer noch ſehr gut, 
Hilflosigkeit und des Preisgegebenſeins, das Grauen vor Sie ſtammte aus Rotterdam, wo mein Urgroßvater eine 
dem Unbeſtimmten, das vielleicht ſchon im Schatten des Reederei beſaß. Durch die Großmutter iſt viel holländi⸗ 
nächſten Baumes auf uns lauert und über uns herfällt, lies Geld in unſere Familie gefloſſen. Damals wurde 
ehe wir imſtande find, einen einzigen Schrei auszu⸗ auch Freudenholm gekauft, das jetzt unſere letzte Rettung 
ſtoßen. — Aber ſelbſt wenn wir imſtande wären zu bedeutet. Heute wirtſchaften meine beiden Brüder auf 
ſchreien, jo wäre doch nirgends Hilfe, weil die Einſam⸗ Freudenholm. Aber die Zeiten find nicht roſig. Meine 
leit um uns her unſeren Schrei aufjangt, ohne ihn zu Reiſe nach Amerika ijt ſozuſagen unſere letzte Hoff⸗ 
Menſchen zu tragen.“ — : nung —.“ 2 
: „Sie find nervös,“ wiederholte Arne mit einer“ Sie ſchwieg und blickte auf die Fluten des Hudjon, 
deutlichen Verſtärkung des zärtlichen Untertones in die in der Sonne ſchuppten. Sie ſaß neben Arne auf 
ſeiner Stimme. „Ich glaube auch gar nicht, daß es einer Bank am Riverſide Drive. Nurſes ſchoben ihre 
etwas fo Unbeſtimmtes iſt, das Sie ängſtigt, Fräulein Kinderwagen vorüber. Damen trugen geöffnete Pelz⸗ 
de Boor. Ich glaube im Gegenteile, daß Sie fic) mit mäntel. Die Luft war warm wie im Frühling. 
etwas ſehr Greifbarem und Beſtimmtem herumquälen.“ 
: Seine Augen ruhten voll auf ihrem Geſicht. Es 
waren blaue, forſchende, ehrliche Augen, unter deren 
Blick Meliſſe de Boor plötzlich erblaßte. Sie blickte zur 
Seite und ſchien etwas jagen zu wollen und es dann doch 
im letzten Augenblicke wieder zu verſchließen. Dann 
ſchüttelte ſie den Kopf, als ob ſie Arnes Deutung ableh⸗ 
nen müßte. sees 
Ees iſt nicht ganz fo, wie Sie meinen,“ ſagte ſie 
langſam und tontos. „Nicht gana, Herr Veſter. Sie 
haben recht, wenn Sie meinen, daß ich mich mit etwa 
ganz Beſtimmtem herumquälte. Aber das it ei 
paiteſ für ſich. Ich werde ſicher eines Tages auf di 4 
oder andere Meile damit fertig werden. — Vielleicht 
bin ich es ſchon beute.“ — Sc 
Es lief ein Zittern um ihren Mund, und ihr Blick 
wich demienigen Arnes aus. : 
„Aber das andere — das Unbeſtimmte — it eben⸗ 
falls da. Es iſt ganz getrennt von allem übrigen. Es 
hockt irgendwo im Dunkel und droht mir — — 
Sie blieb wieder ſtehen und ſah ſich um. 
Wonach ſehen Sie?“ fragte Arne. * = 
Ach — es iſt fonderbar — aber ich habe das Ge⸗ LAS ODO . 
flühl, als ob mir hier in Neuyork beſtändig jemand 
folgte. Ich habe das Gefühl, als ob ich von Spionen 
umgeben wäre die jeden meiner Schritte belauerten. — er ei! 
Jetzt ee & \ 


Er ſtarrte wieder auf ihren Mund, als wäre er ein 


Sie, nicht wahr?“ 
lächle durchaus nicht, Fr 
le mila dein 


Blume die Rede geweſen war 
Mund diefe 


Das Hünengrab. 


Wer ſchläft dort unter dem Byllopenftein- 

Es kann nur ein greiſer König fein, 

Ein einſamer König der Heide. 

Tief unter dem Hügel bei Kron und Pferd, 

Da liegt er und hält in den Händen das Schwert 

Der Heidewind raunt mit dem Recken 

Und will den Mächtigen wecken: 

„Alter Germane, ſteh auf! ſteh auf! 

Die Zeiten nehmen traurigen Lauf: 

Alles Deutſchtum will ſiechen und ſterben, 

Die Feinde ſchlagen's in Scherben ...“ 

Doch der König iſt ſtill — fein Arm iſt tot. 

Der Wind und die Heide weinen vor Not, 

Nur ein Herrgott kann Deutſchland noch helfen. 
Henriette Schrott⸗Pelzel. 


— — 


Das Leben der Buddhamönche. 
Von Paulus Freye. 

Die Länder, in denen ſich der Buddhismus am reinſten tr- 
halten hat, find Ceylon, Birma, Siam und Kambodſcha. 
Hier herrſcht die ſogenannte ſüdbuddhiſtiſche Kirche. Ihr Grün⸗ 
der iſt Mönch uddakoſa, der zu We des fünften nachchriſtlichen 

Jahrhunderts die Lehren des Buddha Gautamp in Indien ſelbſt 
ſammelte und in drei heiligen Büchern (Tripitata) im Pali, einer 
Tochterſprache des Sanskrit, niederſchrieb. Ebenſo verfaßte Buddha⸗ 
fofa einen umfangreichen Kommentar zum Tripitakar. Buddhakoſa 
verbreitete ſeine Lehre in Ceylon und ſpäter auch in den erwähnten 
hinterindiſchen Ländern. 

Die in Tibet, China und Japan vorherrſchende nordbuddhiſtiſche 
Kirche iſt wohl der Gründung nach älter, jedoch hat ſie die Lehren 


des Buddha nicht ſo rein erhalten wie der Südbuddhismus, und 
auch dort hat man berſchiedene mehr oder weniger ſtrenge Mönchs⸗ 
orden. Am ſtrengſten von allen ijt wohl der Dharmaryntika⸗ 


Orden in Siam, deſſen Mitglieder, die Bhikku oder Mönche. 
häufig auch Phra⸗ſangka genannt, kein Geld und Gut beſitzen 
dürfen und niemals ein Tier töten oder eine Blume pflücken. Wird 
ein Menſch dieſes Ordens von einem Mosquito oder einer Fliege 
belästigt, jo ſtreift er das Inſekt ſanft ab, ohne ihm weh zu tun. 

In den ſüdbuddhiſtiſchen Ländern leben die Mönche in den 
Tempeln. Früher lagen fie weit bon den Wohnungen der Menſchen, 
heute aber findet man die Haupttempel in den Städten und 
Dörfern ſelbſt. Sie bilden eine Niederlaſſung für ſich, die im Recht⸗ 
eck bon einer Mauer umgeben iſt und auf allen bier Seiten über⸗ 
„Das Haupttor liegt ſtets in der Mitte der 


etwa auß fanitären Grit: 


9 häufig genug 


| Morgenmabl ein. 


Oftſeite und führt auf das Heiligtum oder Übodſodha, ein mächtiges, 
a Säulen getragenes Gebäude mit hochaufragenden Dach⸗ und 
y : me eee e 7 
oßen Innenhalle ft 

7 uddha und faut nach 
Oſten zum Eingang, der aufgehenden Sonne entgegen. Die Wände 


ö ‘Ha ; qn y 
Prieſterſchüler. Im Südteil des Tempels liegt ſtets das Wohn⸗ 
ise 125 Mone durchzogen von ſauberen, mit Steinplatten 
usgelegten Straßen, an denen kleine Gärtchen die Wohnhäuschen, 
Fogenannte Rod, der Mönche liegen. Jeden Morgen bei Sonnen⸗ 
im Tempelteich oder im Fluß. 
m Baumwollgewebe beſteht 
ähnlich wie eine Toga getragen. An 


die Sünde begeht und ein Waſſertierchen mit Bernd Später 
5 Gebra 


kamen noch andere E 
Schirm g ene „der auch mit 19 besser: 
ehäng M auf 2 ungen im Lande E , 
o Jede en net, ben ner Mond bei Ob. 
ten vor ſich hält, um nicht durch den Anblick weltlicher Dinge 
d eee e 
en auch andere 8 ſchenken, womit pe ihre Zelte 8 
den. Streng verboten ift es den Mönchen, ſich in ein bon 


oder Menſchen ra Gefährt zu feben. No ſieht 
| = 


Zum Tempel ge nehmen die Prieſter dann ihr 
Darauf folgen wieder Gebete und Stunden der 
Meditation. Um elf Uhr wird das zweite Mahl genoſſen. Nach 
zwölf Uhr mittags darf der Mönch keine feſten Speiſen mehr ge⸗ 
nießen. Der Genuß von Tee ſowie Rauchen und Betelkauen ſind ihm 
erlaubt. Der Nachmittag und der Abend werden durch Studium 
der buddhiſtiſchen Schriften und durch Unterricht der Tempelſchüler, 
die ähnlich gekleidet ſind wie die Prieſter ſelbſt, ausgefüllt. Auch 
dürfen die Priester dann Spaziergänge unternehmen. Manchmal 
vereinigen ſie ſich auch zu gemeinſamen, laut geſprochenen Ge⸗ 
beten bei Gelegenheit von Feiern, darunter beſonders Totenfeiern, 
in irgend einem Haus der Laiengemeinde. Der achte Tag des 
zunehmenden Mondes, der Vollmondstag, der achte und der fünf⸗ 
ehnte Tag des abnehmenden Mondes ſind Feiertage, an denen 
f die Mönche zu beſonderen, gemeinſamen Gebeten, die in Pali 
kaut geſprochen werden, im Ubojodha vereinigen. An dieſen Tagen 
finden auch Predigten für die Laien im Vihara und Dhar⸗ 
majala ſtatt. Die Mönche können ein Examen im Sanskrit und 
Pali ablegen, das neun Stufen umfaßt und ihnen den Titel eines 
„Maha“ verſchafft. Nicht wenige unter ihnen beherrſchen Sanskrit 
und Pali in Wort und Schrift. Ihre reliniöfen Bücher find auf 
Palmblätter geſchrieben, die durchlocht ſind und durch Bänder Blatt 
für Blatt zuſammengehalten werden. Jeder unbeſcholtene Landes⸗ 
bewohner kann buddhiſtiſcher Mönch werden. Die Aufnahme in 
den Orden ijt mit viel Feierlichkeit verbunden. Dabei reitet der 
Novize auf einem Pferd zum Tempel, und zwar zum Gedenken an 
Gautama, der, wie die Legende erzählt, als Prinz in fürſtlichen 
Gewändern, hoch zu Roß ſeine Vaterſtadt verließ, um dann im 
Walde Pferd und Gewänder ſeinem Diener Chantaka zurückzugeben. 
Darauf ſchnitt der Buddha ſich den Haarſchopf und legte das 
Diadem ab. Beide nahm der Gott Indra und ſetzte ſich alsbald 
oben auf dem Götterberge Mera in einer Stupa bei. Als einfacher 
Jäger verkleidet, gab Indra dann dem Buddha ein braunes Ge⸗ 
wand. — Der Austritt der Mönche aus dem Orden kann jederzeit 
erfolgen. In Hinterindien werden faſt alle Landesbewohner eine 
Zeitlang Prieſter. In Siam allein gibt es mehr als zehntauſend 
a Tempel, und eine ebenſo große Zahl liegt verfallen und 
verlaſſen. Von allen Religionen der Welt zählt heute der Buddhis⸗ 
mus die meiſten Anhänger. 


Techniſche Unidas. 


Zukünftige elektriſche Fernleitungen — ein Hochſpaunungslabo⸗ 
ratorium — 1 000 000 Volt⸗Transformatur — das künſtliche 
Gewitter. 


mehr klar, wie jung die Hochſpannungstechnik doch noch tit. 
glückte es found 


ijt doch erſt ein 


verwendet. 
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leitungen überbrüden, dann 


gegeneinander auszugleichen und zum Beiſpiel in der 3 
heit — im größeren Ausmaße, al 

das bisher ſchon der Fall iſt — Steinkohlenelektrizität nach de: 
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Heute, wo Hochſpannungsfernleitungen in Deutihland und 
im Auslande die elektriſche Energie vielfach über Entfernungen von 
Hunderten von Kilometern von den Großkraftzentralen zu den 
Sonfumpláken, den Induſtriegebieten und Großſtädten überführen, 
wo die Elektriſierung der Fernbahnen überall in mehr oder weniger 
großem Umfange in die Wege geleitet it, machen wir uns EN 

Zwar 

; en Ingenieuren bereits im Jahre 1891, elektriſche 
Energie über eine größere Strecke, von Lauffen nach Frankfurt 
am Mai, zu überführen, aber die eigentliche Hochſpannungstechnik, 
die mit engen von Hunderttauſend Volt und mehr arbeitet, 
ind der jüngſten Vergangenheit. Kurz vor dem 

Kriege wurden in Deutſchland die erſten 10000 ⸗Voltnetze errichtet, 
die großen Strecken ſind aber erſt in der Nachkriegszeit entſtanden. 
Im letzten Jahre ging man dazu über, zwiſchen Rheinland und 
Süddeutſchland eine Strecke für den Betrieb mit 220000 Volt au 
bauen, die ein neuartiges Kabelſyſtem, ſogenannte Hohlſeilkabel, 


Der Grund der dauernden Steigerung der Uebertragungs⸗ 
pannung liegt nicht etwa in einer Rekordſucht, ſondern er iſt auf 
rein wirtſchaftliche Verhältniſſe zurückzuführen. Wollen wir große 
Entfernungen von 500 oder 1000 Kilometer durch Hochſpannungs⸗ 
iſt es notwendig, um die Ueber⸗ 
tragungsleitungen nicht zu keuer werden zu laſſen, ſehr hohe Span⸗ 
nungen anzuwenden, das heißt, zum 220 000 oder 380 000⸗Volt⸗ 
betrieb überzugehen. Es iſt nur noch eine Frage kurzer Zeit, daß 
wir in Mitteleuropa eine großartige Energieaustauſchpolitik in die 
Wege leiten und dabei die Hochſpannungsnetze Rheinland⸗Weſt⸗ 
falens, Süddeutſchlands, der Schweiz ui. miteinander verknüpfen, 
j ch der Lage ber Verhältniſſe Energieüberſchuß und 


geit 
maße, als 


